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duktiven Fonds zu veranlassen, ganz zu schweigen da­
von, daß sie selbst daran interessiert werden müssen, 
ihrerseits immer neue, bessere Formen und Methoden 
der Ökonomisierung der vergegenständlichten akkumu­
lierten Arbeit zu entwickeln und einzuführen.

Für die Leitungen der WB und Betriebe entstehen 
gegenwärtig keine Nachteile, wenn sie gesellschaftliche 
Akkumulationsmittel unnötig binden und sich — für die 
Volkswirtschaft allerdings sehr teure — Produktions­
fondsreserven schaffen.

Zusammen mit den bereis genannten Unvollkom­
menheiten in der Anwendung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung wurden die ökonomischen Katego­
rien ungenügend ausgenutzt. Dies gilt insbesondere für 
die Kategorien Gewinn und Preis und für die hieran 
anknüpfenden Formen der persönlichen und kollek­
tiven materiellen Interessiertheit. Ein besonderer Man­
gel war, daß außer und neben dem Gewinn für die 
Betriebe noch zahlreiche andere Aufgaben und Fest­
legungen sowohl innerhalb wie auch außerhalb des 
Planes maßgeblich waren.

Weder die Funktion des Preises als Meßgröße des 
gesellschaftlich notwendigen Arbeitsaufwandes noch 
seine Funktion als wichtiger Hebel im System der 
materiellen Interessiertheit sind bislang voll gewähr­
leistet. Indem z. B. der Gewinnanteil der Preise nicht 
mit dem Eigenleistungsanteil in den Betrieben und 
Zweigen parallel läuft, werden über den Gewinn die 
Betriebe und Zweige materiell daran interessiert, statt 
eine hohe Eigenleistung zu bringen, das Sortiment in 
Richtung vorleistungsintensiver Erzeugnisse zu ver­
schieben. Dies führt sowohl zu Schwierigkeiten in der 
Sicherung eines bedarfsgerechten Sortiments wie auch 
zur Aufblähung einer unwirtschaftlichen Kooperation, 
ganz abgesehen davon, daß ein solcher Preis den gesell­
schaftlichen Arbeitsaufwand nicht real widerspiegelt.

Indem das Prinzip der einheitlichen staatlichen Fest­
preise in unserer ökonomischen Praxis weitestgehend 
als Prinzip starrer, nicht zu verändernder Preise ge- 
handhabt wurde, ergab sich, daß im allgemeinen alte, 
zum Teil technisch überholte Erzeugnisse durch die 
Selbstkostensenkung der vorangegangenen Jahre ren­
tabler, weil gewinnihtensiver wurden, als dies bei der 
Einführung neuer, besserer Erzeugnisse und der damit 
verbundenen neuen Preisbildung möglich ist.

r
Ferner wirkt die bei starren Preisen infolge der 

Selbstkostensenkung stetig anwachsende Gewinnrate 
immer weniger als Faktor der materiellen Interessie- 
rung an der weiteren Kostensenkung und Produktivi­
tätssteigerung und immer mehr als ein Faktor der 
materiellen Interessierung an der Produktionsmenge.

Die bisherige Wirksamkeit der persönlichen mate­
riellen Interessiertheit war durch nachfolgende grund­
legende Mängel stark eingeschränkt.

Das Prinzip der persönlichen materiellen Interessiert­
heit war nicht organischer Bestandteil der Planung und 
Leitung. Die einzelnen Formen der materiellen Inter­
essiertheit wurden nicht aufeinander bezogen, sondern 
isoliert voneinander und damit unvollkommen und zum 
Teil in gegensätzlicher Richtung (einander aufhebend) 
angewandt.

Der Arbeitslohn wirkte ungenügend auf die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. Die Arbeitsnormen und 
andere Kennziffern wurden einseitig vom Lohn und 
völlig ungenügend von ihrer technischen Begründung

und ihrer Bedeutung für die Planung und Organisation 
her betrachtet. Bei der Anwendung der Lohnformen 
wurde der individuelle Stücklohn überbetont, denn er 
wurde schematisch auch dort angewandt, wo die ihm 
zugrunde liegenden Normen nicht zu begründen waren. 
Dies führte ferner zu einer ungenügenden Beachtung 
der Qualität.

Die Entlohnung der Leiter war unbeweglich, sie 
stand nicht in unmittelbarer Beziehung zur Erfüllung 
der entscheidenden Aufgaben.

Die qualitative Arbeitsbewertung und die Eingrup­
pierung aller Beschäftigten entsprachen nicht dem Ent­
wicklungsstand von Wissenschaft und Technik und 
wurden zum Teil zum Hemmnis für die Durchsetzung 
der neuen Technik.

Das ganze System der Prämiierung ging nicht von 
der Aufgabenstellung, die Arbeitsproduktivität mit 
Hilfe des wissenschaftlich-technischen Fortschritts 
maximal zu steigern, die Selbstkosten der Produktion 
zu senken und die höchste Qualität der Erzeugnisse zu 
sichern, aus, war ungenügend mit dem Lohnsystem ab­
gestimmt, auf viele Einzelmaßnahmen gerichtet und 
beruhte auf einer Vielzahl nicht miteinander verbun­
dener Finanzierungsquellen.

Die bezeichneten Schwächen des bisherigen Systems 
der Planung und Leitung der Volkswirtschaft führten 
zu einem fehlerhaften Kreislauf. Die unzureichende 
Ausschöpfung der Vorzüge des sozialistischen Systems 
unserer Volkswirtschaft bedeutete eine ungenügende 
Wissenschaftlichkeit der planmäßigen Leitung und zu­
gleich eine Hemmung der Triebkraft der sozialistischen 
Entwicklung. Hieraus gehen unvermeidlich Verletzun­
gen ökonomischer Gesetze hervor, die zum Auftauchen 
zahlreicher neuer Probleme führen. Der für viele Wirt­
schafts- und Staatsfunktionäre traditionelle Weg der 
Meisterung solcher Probleme bestand gewöhnlich in 
der Intensivierung der administrativen Einwirkung 
und in der Anwendung einzelner Korrekturhebel, was 
in der Regel weder zu einer wissenschaftlich zureichen-. 
den Grundsatzlösung noch zu einer umfassenden Mit­
arbeit der Werktätigen führen konnte.
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aus den ökonomischen Experimenten 
(Informationsmaterial)

Auf der Grundlage der Beschlüsse des VI. Partei­
tages der SED werden im Bereich des Volkswirtschafts­
rates ökonomische Experimente durchgeführt. Diese 
ökonomischen Experimente dienen dem Ziel, die 
Grundsätze des neuen ökonomischen Systems der Pla­
nung und Leitung der Volkswirtschaft in der Industrie 
zu verwirklichen.

, Dabei stehen folgende Hauptprobleme im Mittel­
punkt:

Durch neue Formen und Methoden der Leitung der 
Industrie die Vorzüge der sozialistischen Planwirt-


